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Donnerſtag, den 15. December. 


Das „Danziger Dampfooot' erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Ex pedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Dauiger d 


Day 


vro Quartal 1 Zhlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr 


ſbool. 


1864. 


3öfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztas.- u. Annonc.⸗Büreau. 


In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg⸗Altong, Frankf. a. M. Haaſenſtein & B 


ogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Ham burg, Mittwoch 14. December. 
Wie man den „Hamburger Nachrichten“ aus Paris 
telegraphirt, ſoll Spanien entſchloſſen ſein, mit aller 
Entſchiedenheit gegen Peru vorzugehen. Der Auf— 
ſtand auf Domingo iſt neuerdings gewachſen. — 
Daß Ritter Nigra nach Italien reiſen wird, iſt nicht 
begründet. — Die neuen handelspolitiſchen Abmachun⸗ 
gen zwiſchen Frankreich und Preußen enthalten 
keinerlei Zugeſtändniſſe an Oeſterreich. 
Altona, Mittwoch 14. December. 
Die „Schleswig⸗Holſteinſche Zeitung“ meldet, daß 
die Univerſität Kiel eine motivirte Geſammterklärung 
an die öſterreichiſch-preußiſchen Civilkommiſſare ab- 
gegeben hat, worin ſie ſich unter Anerkennung der 
ſelden als proviſoriſcher Landesregierung das Recht 
vorbehält, ſich gegen eine etwaige Annexion, ſowie 
gegen die Erbanſprüche des Großherzogs von Ol⸗ 
denburg und für die Rechte des legitimen Fürſten, 
Herzog Friedrichs VIII., frei auszuſprechen. 
Bern, Mittwoch 14. December. 
Der Nationalrath hat beſchloſſen, die Flaggenfrage 
bis zur Setzung im Juli k. J. zu verſchieben und 
den Bundesrath zu beauftragen, inzwiſchen mit den 
Seemächten über die Sicherung der unbeſchwerten 
Ausübung des Flaggenrechts für die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft zu unterhandeln. } 
Paris, Mittwoch 14. December. 
Der „Moniteur“ veröffentlicht ein kaiſerliches Deeret, 
wonach die 1857 eingeführte Steuer für Ueberſiedlung 
ausländiſcher Geſellſchaften und Unternehmungen vom 
1. Januar des nächſten Jahres ab nach der Hälfte 
des Actienkapitals und der Geſammtheit der Obli⸗ 
gationen berechnet werden ſoll. 
London, Mittwoch 14. December. 
Einer Angabe der „Morning-⸗Poſt“ zufolge 
das Parlament am 7. Februar zuſammen. 
„Reuter's Ofſice“ meldet aus Konſtantinopel, 
daß die hohe Pforte den Antrag der Großmächte 
auf Bildung einer Kommiſſion behuſs internationaler 
Ueberwachung der Donau-Polizei angenommen hat. 
Newyork, Freitag 2. December. 
General Hood, der feinen Gegner Sboſield in 
Franklin angriff, iſt zurückgeſchlagen worden. Sho⸗ 
field zog ſich nach Nafhville zurück. Nach dem 
„Richmond Examiner“ hat Sherman den Oconee⸗ 
fluß überſchritten und wird die Seeküſte erreichen. 
Beauregard und Johnſton concentriren die Streit⸗ 
kräfte der Südſeite in Auguſta. 


tritt 


Berlin, 14. December. 

— Wie bereits mitgetheilt, findet der Einzug der 
aus Schleswig zurückkehrenden Garderegimenter am 
Sonnabend den 17. d. M. ſtatt. Nach den neueſten 
Anordnungen werden an demſelben noch betheiligt 
ſein das 18., 52. und 48. Infanterieregiment, 
ferner die 21. Infanteriebrigade, beſtehend aus dem 
10. und 50. Infanterieregiment, ſowie das 3. Jäger⸗ 
Bataillon, das 6. Küraſſierregiment, (Kaiſer von 
Rußland), ſowie ein Theil der 2. Feldartilleriebrigade, 
in einer Geſammtſtärke von etwa 16 18,000 Mann. 
Mit Ausnahme der 13. (Weſtfäliſchen) Divifion, 
welche durch den König bei Minden beſichtigt worden, 
haben alle übrigen aus der Campagne zurückkehrenden 
Truppen auf ihrem Rückmarſch nunmehr Berlin 
berührt. 

— Sobald die Demobilmachung der ſämmtlichen 
aus den Herzogthümern zurückgekehrten oder in der 


nächſten Zeit erwarteten Truppen in ihren reſp. Gar⸗ 
niſonen vollendet ſein wird, werden auch die weißen 
Feldbinden und die kriegeriſchen Vollbärte, welche 
die Truppen jetzt noch auszeichnen, beſeitigt werden. 
Eine befondere Königliche Kabinetsordre wird in bie» 
ſer Beziehung das Nähere verfügen. 


— Die „Nordd. Allgem. Z.“ meldet, daß die 
Verhandlungen zwiſchen Frankreich und Preußen be 
züglich des Handelsvertrages vom 2. Auguſt 1862 
zum Abſchluß gediehen ſind. Das protokollariſche 
Abkommen iſt heute im Mintfterium des Aeußern 
unterzeichnet worden. 


— Wenn man in mittelſtaatlichen Kreiſen der 
Hoffnung ſich hingiebt, daß Oeſterreich feine Nach 
giebigkeit in der Executionsfrage durch verdoppelten 
Nachdruck in der Succeſſionsfrage wieder gut machen 
werde, jo iſt zu bemerken, daß die Action Defter- 
reichs in dieſer Frage durch die italieniſche Frage 
ausnehmend gelähmt und paralyſirt wird. Die auch 
im italieniſchen Senat wiederholten Verſicherungen 
des Generals Lamarmora über die der italieniſchen 
Einheit günſtigen Geſinnungen des Kaiſers Napoleon, 
die Hinweiſungen des öſterreichiſchen Kriegsminiſters 
auf die Möglichkeit eines bevorſtehenden Krieges, die 
Erklärungen mehrerer italieniſcher Staatsmänner, 
namentlich des Grafen San Martino, daß Italien 
allenfalls Rom, keinenfalls aber Venetien zu ſeiner 
Einheit entbehren könne, daß Rom in der Hand des 
Papſtes keine Drohung für Italien ſei, wohl aber 
der öſterreichiſche Beſitz Venetiens: alles dies find 
Thatſachen, deren Bedeutung nicht überſehen werden 
darf. — Für die Annexion der Herzogthümer an 
Preußen arbeiten eifrig die ſpecifiſch preußiſche Partei 
und eine Fraction der demokratiſchen Partei, welche 
neuerdings ſich zu amalgamiren verſuchen. Die 
Majorität der liberalen Partei fordert ein bundes⸗ 
ſtaatliches Vertragsverhältniß zwiſchen Preußen und 
den Herzogthümern, das eine Einheit in militairiſcher, 
diplomatiſcher und handelspolitiſcher Beziehung her» 
ſtellt. Dieſer Anſicht ſcheint man auch an ent⸗ 
ſprechender Stelle ſich zuzuneigen. 


— Die miniſterielle „Prov. Corr.“ ſchreibt: Es 
iſt noch nicht endgültig entſchieden, ob der Sitz der 
Regierung in Kiel oder in Schleswig ſein wird. 
Die Anerkennungserklärungen der Beamten der Her— 
zogthümer ſind zwar noch nicht von allen Seiten 
eingegangen, es iſt aber unzweifelhaft, daß fie als⸗ 
bald eingehen; etwaige Schwierigkeiten werden jeben- 
falls raſche Beſeitigung finden. Das Ober-Com- 
mando der Herzogthümer wird ſeinen Sitz in Kiel 
nehmen. Die weitere Erledigung der Herzogthümer— 
frage wird zunächſt Gegenſtand vertraulicher Ber: 
handlungen zwiſchen Oeſterreich und Preußen ſein. 
Gegenüber den Gerüchten über die Abtretung Nord- 
ſchleswigs dürfe man überzeugt fein, daß Preußen 
nicht dazu die Hand bieten und die Löſung der 
Herzogthümer Angelegenheit in Frage ſtellen laſſen 
werde, nachdem die Regierung dieſelbe ſeit dem 
Scheitern der Londoner Conferenz auf Grund der 
Zufammengehörigfeit der ungetheilten Herzogthümer 
mit Einſetzung aller Energie anſtrebte. Es werde 
nunmehr baldigſt eine ernſte Prüfung der mehrfach 
erhobenen Erbſchaftsanſprüche ſtallfinden. Wenn 
auch nicht anzunehmen ſei, daß die preußiſche Re— 
gierung ſich auf ihre eigenen, bereits 1846 veröffent⸗ 
lichten Erbanſprüche, zur Begründung der weiteren 
Stellung Preußens zur Herzogthümerfrage, beſonders 
ſtützen werde, fo müſſe doch, inſofern noch Erban⸗ 


ſprüche überhaupt ins Gewicht fallen, auch für 
Preußen eine gründliche Prüfung ſeiner Anſprüche 
beanſprucht werden. — Der Termin der Eröffnung 
des Landtags iſt nach der „Prov. Corr.“ noch 
unentſchieden. 

— Ueber die Verhandlungen zwiſchen Defter- 
reich und Preußen in der Zollfrage iſt es lange 
ſtill geweſen. Bekanntlich hatte Oeſterreich in ſeiner 
Antwort die preußiſchen Conceſſionen beſtens acceptirt, 
aber zugleich betont, daß es mehr materielle Con— 
ceſſionen beanſpruchen müſſe, namentlich hatte es auf 
die Nothwendigkeit ausſchließlicher Zollbegünſtigungen 
hingewieſen. Als Ort der Verhandlungen hatte es 
Berlin gewünſcht, und die öſterreichiſchen offiziöfen 
Blätter haben für dieſen Wunſch den Grund ange— 
geben, daß in Berlin der preußiſche Bevollmächtigte 
ſich nicht auf Mangel an Jaſtructionen berufen 
könne. Wie es ſcheint, hofft Oeſterreich durch Ver— 
legung der Verhandlungen nach Berlin, in der⸗ 
ſelben Weiſe und aus denſelben Gründen mehr zu 
erreichen, als wenn dieſelben irgendwo anders ge— 
führt werden, wie im Jahre 1853. Nachdem Herr 
v. Bismark den Weg der prineipiellen Coneeſſionen 
betreten hat, iſt Berlin der richtige Ort für Verhand⸗ 
lungen, durch welche er weiter und weiter geſchoben 
werden ſoll. Herr v. Bruck hoffte ja damals, als 
er nach Berlin kam, ſelbſt nicht, daß er ſoviel er⸗ 
reichen würde, als er erreicht hat. Preußen ſcheint 
auf Berlin als den Ort der Verhandlungen einge— 
gangen zu ſein, was es im Uebrigen geantwortet 
hat, verlautet nichts. Jedenfalls werden in nicht 
langer Zeit die Verhandlungen beginnen; denn, wie 
man hört, wird Herr v. Hock ſpäteſtens in 14 Ta⸗ 
gen hier eintreffen. Freilich können die Verhand⸗ 
lungen erſt eröffnet werden, nachdem auch der ſäch⸗ 
ſiſche und der bairiſche Bevollmächtigte ſich hier ein- 
gefunden haben, da durch den Vertrag vom 12. Dc- 
tober d. J. feſtgeſtellt iſt, daß Namens des Zollver⸗ 
eins Preußen, Sachſen und Baiern mit Oeſterreich 
unterhandeln ſollen. Wann dieſe Bevollmächtigten 
zu den Verhandlungen eintreffen werden, darüber 
verlautet noch nichts. 

— Der hieſige Magiſtrat veröffentlicht durch 
das „Kommunalblatt“ folgende Bekanntmachung vom 
9. d. M.: Des Königs Majeſtät haben gegen die 
Deputation der ſtädtiſchen Behörden, welche Aler- 
höchſtdieſelben am 7. d. M. an der Spitze der ſieg⸗ 
reich heimkehrenden Truppen begrüßte und durch den 
unterzeichneten Oberbürgermeiſter die Erlaubniß nad) 
ſuchte, dieſe Truppen durch eine an den Führer der- 
ſelben zu richtende Anrede bewillkommnen zu dürfen, 
ihre freudige Anerkennung ſowohl über die von den 
Kommunalbehörden für die Feier des Tages gefaßten 
Beſchlüſſe, als über die Art und Weiſe ausgeſprochen, 
in welcher die Bürgerſchaft mit ihren Behörden ger 
wetteifert habe, das patriotiſche Feſt zu verſchönern. 
Indem wir dieſe gnädigen Aeußerungen St. Maj. 
zur öffentlichen Kenntniß bringen, glauben wir zu⸗ 
gleich unſerer Freude darüber Ausdruck geben zu 
dürfen, daß die Feier in ihrem äußeren Glanze, 
wie in dem Geiſte, der fie beſeelte, in allen Kreiſen 
den befriedigendſten und wohlthuendſten Eindruck ge⸗ 
macht hat. Wir hatten uns in der Vorausfegung, 
in der wir unſere Aufforderung vom 2. d. M. er⸗ 
ließen, nicht getäuſcht. Der Geiſt der Einmütigkeit 
und Eintracht gab der Feier des 7. December die 
ſchönſte Weihe. Möge es uns, möge es dem Bater- 
lande beſchieden ſein, daß dieſer Geiſt ſich erhalte, 
auch wenn die Feſtesfreude verklungen iſt! 


Crefeld, 11. Dezember. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde die Errichtung 
einer Fleiſchhalle, zu welcher Herr de Greiff 
20,000 Thlr. vermachte, mit 24 gegen eine Stimme 
beſchloſſen. Mit der Fleiſchhalle ſollen zugleich 
Markthallen in Verbindung gebracht werden. 

Kaſſel, 11. Dec. Der Hofcapellmeiſter Reiß 
iſt wegen angeblich bei Mittheilung allerhöchſter, die 
Hofcapelle betreffender Entſchließungen gethaner un⸗ 
ehrerbietigen Aeußerungen vom Amte ſuspendirt. 

München, 11. Dec. Das Handels miniſterium 
iſt noch immer nicht beſetzt, und der Grund davon 
liegt, wie ich vernehme, nicht darin, daß es an einer 
Perſönlichkeit fehlt, ſondern in der Schwierigkeit, den 
Geſchäftskreis des künftigen Handelsminiſters in 
einer den Wünſchen des Frhrn. v. d. Pfordten ent⸗ 
ſprechenden Weiſe zu begrenzen. Frhr. v. d. Pfordten 
hegte allerdings den Wunſch, einige wichtige Reſſorts 
des Handelsminiſteriums, wie namentlich das Zoll— 
weſen, von dieſem abzutrennen und feiner eigenen 
Leitung zu unterſtellen, ſtieß aber damit auf Wider⸗ 
ſtand bei ſeinen Kollegen. 

Hannover, 11. Dec. Die Rückkehr unſerer 
Truppen aus Holſtein erfolgte heute Mittag um 
1 Uhr und Abends gegen 6 Uhr mittelſt Extrazuges 
von Harburg, nachdem es gerade heute 1 Jahr ge— 
worden, daß die erſten hannoverſchen Regimenter von 
hier abzogen. Auf dem Bahnhofe hatten ſich Schaa- 
ren Neugieriger eingefunden, die ſich übrigens ſchwei— 
gend verhielten, als die einzelnen Regimenter auf 
dem Perron eintrafen, und ſofort unter dem Vor— 
antritt der Muſik in ihre von der Hand der Came— 
raden mit Laub geſchmückten Caſerne abmarſchirten. 
Das Ausſehen der Mannſchaften war ein vortreff- 
liches, und macht den Verpflegungsbehörden und der 
holſteiniſchen Küche alle Ehre. Nach zwei Tagen 
ſoll der größere Theil der eingerückten Soldaten in 
die Heimath entlaſſen werden. N 

Ham burg, 10. Dec. Eine Verſammlung von 
etwa 300 Maklern hat einſtimmig den Beſchluß auf 
unbeſchränkte Freigebung des Maklergewerbes gefaßt, 
ſich jedoch, wie die „H. N.“ mittheilen, gegen die 
auf die Makler beſtehenden Beſtimmungen des 
deutſchen Handelsgeſetzbuches und gegen die von der 
Prüfungs⸗Commiſſion beantragten Vorſchriften er— 
klärt. Im Fall der Einführung jener Beſtimmungen 
würden ſie auf ihre Maklerprivilegien Verzicht leiſten 
und ihre Geſchäfte als unbeeidigte Unterhändler be— 
treiben; wobei ſie von der Ueberzeugung ausgingen, 
daß ihnen dann auch das Recht der Abhaltung von 
Auctionen nicht entzogen wer den könne. 

— Die „Verwaltung der Gewerbeſchule“ fordert 
zur Bewerbung um das vakante Direktorat der zu 
Oſtern 1865 hier zu errichtenden Gewerbeſchule auf, 
welche aus Abend- und Sonntagskurſen für die 
Lehrlinge des Gewerbsſtandes im Allgemeinen und 


einem ſpeciell für Bauhandwerker beſtimmten Winter⸗ 


kurſus beſtehen fol. (Meldung unter der Adreſſe: 
Ferdinandſtraße 44. An die Verwaltung der Ges 
werbeſchule: Programm im Hauſe der patriotiſchen 
Geſellſchaft bei dem Oekonom Henſel entgegenzunehmen.) 

Flensburg, 10. Dee. Die durchaus preußen- 
freundlich geſinnte „Flensb. Nordd. Ztg.“ dringt im 


Hinblick auf das nun eintretende „Proviſorium“ in 


den Herzogthümern auf die endliche definitive Ord⸗ 
nung der Verhältniſſe. 
Anerbietungen nach Berlin gewendet, habe Preußen 


um Kundgebung feiner Forderungen erſuchen laſſen, 


habe wiederholt offen und unzweideutig erklärt, daß 
er Zugeſtändniſſe, wie ſie Preußen in ſeinem eigenen, 
Deutſchlands und unſerm Intereſſe zu fordern be— 
rechtigt iſt, bereitwillig gewähren will, „vor Allem“, 
d. h. hauptſächlich, aber nicht blos in Betreff der 
maritimen Verhältniſſe. Das Land habe ſich über 
die Nothwendigkeit ſolcher Zugeſtändniſſe nicht weni⸗ 
ger deutlich ausgeſprochen. Der Bund, d. h. die 
Mittelſtaaten mit ihrer Anmaßung, mitzurathen, wo 
ſie nicht mitgehandelt haben, ſei aus dem Lande hin— 
ausmanöverirt und ebenſo aus dem Kreiſe, wo unfere 
Zukunft entſchieden wird. Preußen werde ſie im 
Weſentlichen entſcheiden, Preußen werde, wenn es ſich 
für das Recht des Landes erklärt, den Triumph 
haben, allein dieſem Rechte zum Siege verholfen zu 
haben. Preußen habe keinen ernſten und beachtens— 
werthen Einſpruch mehr zu erfahren, wenn es auch 
die ihm gebührenden Früchte jenes Sieges pflückt. 
Alle Bedenken ſeien entfernt, ſoweit man ſehe. Und 
trotz alledem immer noch Einſtweiligkeit und Vor⸗ 
läufigkeit der Zuſtände, Verwirrung in den Gemüthern, 
Verdacht, ängſtliche Erwartung an jedem neuen Dior- 
gen, Nebel der Meinungen und allerlei Geſpenſter 
darin? „Es thut dringend Noth, ſchließt die „Nordd. 
Ztg.“, daß man ſich in Berlin offen und unzwei⸗ 
deutig erklärt, was man will und begehrt und was 


ſelbſt, wenn es ſich eine Partei in Deutſchland er- 
halten und dieſe ſtärken will, unumgänglich Noth, 
daß Herr v. Bismarck der Unruhe der Gemüther 
durch eine Erklärung in Betreff des Definitivums, 
welches im Schoß 2 

ruht, ein Ende macht. 
ſchon deshalb, weil die materiellen Intereſſen des 
durch die bisherige Verzögerung bereits beſchädigten 
Landes es fordern, dann, weil der Verdacht undurch— 
führbarer und dem preußiſchen Intereſſe felbft wider— 
ſprechender Pläne gegen das Berliner Cahinet bei 
derartigen Zuſtänden leiſe und allmählich auch unter 


dem Kerne des werdenden Deutſchlands, alles Gute, 
alles zur Erfüllung ſeiner großen Miſſion Erforder— 
liche gönnen. 


Rath hat eine ſehr lange Dauer gehabt und ſollen 
unter Anderm zahlreiche ſchon verkündete Verab— 


Der Herzog habe ſich mit 


Kinder übergehen. 


kaiſerlicher Genehmigung des Staatsraths gehandelt 
habe, oder das Gegentheil. 
Intereſſe gegenüber wird es dann von principieller 
Wichtigkeit ſein, was das Civilgericht erkennt. 

— Der verſtorbene Senator und Privatfecretair 
des Kaiſers, Conſtant Mocquard, hat das 74 ſte 
Jahr erreicht. Für den Kaiſer aber ift er immer 
noch zu frühe geſtorben, denn ſolcher Freunde, wie 
der Verſtorbene, beſitzt Napoleon III. wenige. Moc⸗ 
quard hat Jurisprudenz ſtudirt, trat zuerſt in die 
diplomatiſche Laufbahn, gab ſie aber bald auf, um 
ſich der Advocatur zu widmen. Obwohl er dem 
Barreau nur bis zu ſeinem 34 ſten Jahre angehörte, 
ſo hat er doch ſehr gute Erinnerungen hinterlaſſen; 
namentlich in einigen politiſchen Proceſſen hat er eine 
große Beredſamkeit bewieſen. Daß er unter der Re⸗ 
ſtauration zur Oppoſitionspartei gehörte, verſteht ſich 
von ſelbſt. Nicht daß er einen ſo dauerhaften 
Liberalismus wie fein Freund Berryer beſeſſen hätte, 
aber er hing mit allen Sympathien an dem Hauſe 
Bonaparte und bewies das ſchon im Jahre 1817 
durch eine Reiſe nach Arenenberg und durch eine 
„Geſchichte der Königin Hortenſe“. Als er durch 
ein Kehlkopfleiden gezwungen wurde, das Barreau zu 
verlaſſen, widmete er ſich mit Ausnahme einer kurzen 
Zeit, in der er eine Unterpräfectenſtelle übernahm, 
der napoleoniſtiſchen Propaganda und im Jahre 1848 
hatte er das Glück, ſeine jahrelangen Bemühungen 
mit Erfolg gekrönt zu ſehen. In einem Jahre erhielt 
er die wichtigſte Vertrauensſtelle, die er bis zu feinem 
Ende bekleidet hat, Mocquard, der übrigens nebenbei 
ein nicht unbedeutender Schriftſteller war, hinterläßt 
vier Kinder. An den Mann einer ſeiner Töchter, 
den Stallmeiſter Raimbeaux hat der Kaiſer bereits 
ein vom tiefſten Schmerz zeugendes Beileidsſchreiben 
gerichtet. Wie bedeutend die Stellung iſt, welche 
durch Mocquard's Tod frei geworden, geht aus der 
Unmaſſe der mit mehr oder weniger Wahrſcheinlich— 
keit aufgeſtellten Candidaturen hervor. Heute nennt 
man den berühmten Schriftſteller Merimee, Die 
energiſche, faſt herausfordernde Sprache, welche der 
öſterreichiſche Miniſter des Auswärtigen und der des 
Kriegs im Reichsrathe bezüglich der italieniſchen An- 
gelegenheit vernehmen ließen, entſpricht nicht ganz 
dem Tone, womit das wiener Cabinet feine aus- 
wärtigen Angelegenheiten in Paris behandelt. Das⸗ 
ſelbe ſcheint ſich doch nicht auf ſo feſtem Boden zu 
fühlen, als es ſich gern den Anſchein geben möchte. 
Man möchte ſich doch vergewiſſern, ob man die Reden 
des italieniſchen Parlaments wirklich nur als Reden 
aufführen dürfe, oder ob man ſich in der That, wie 
Kriegsminiſter Franck ſich ausdrückt, auf nicht einen 
gar zu fernen Kampf bereit halten müſſe. Daß man 
für einen ſolchen noch nicht bereit iſt, dafür zeugen 
unzweideutig die Anerbietungen, die man Frankreich 
macht, um daſſelbe zu beſtimmen, ſich nicht als Bun⸗ 
desgenoſſe auf die Seite Italiens zu ſtellen. Würde 
Frankreich durch beſtimmte und zuverläſſige Zufagen 
ſich Oeſterreich gegenüber binden, fo könnte dieſes ſich 
ohne Bedenken veranlaßt ſehen, ſeinen ſeitherigen 
Bundesgenoſſen, dem es ein ganzes Jahr hindurch 
mit wunderbarer Zähigkeit treu geblieben iſt, nicht 
nur nicht auf ſeinem Wege weiter zu begleiten, 
ſondern ſich auch feinen Abſichten feindlich entgegen- 
ſtellen. In der That, das Anerbieten Oeſterreichs 
die Annexion der Herzogthümer um den gedachten 
Preis zu hindern, wäre kein fo übel erſonnenes Mit- 
tel, wenn man nur erſtlich in Paris überhaupt ge- 
neigt wäre, ſich Betreffs Italiens die Hände zu 
binden und wenn man ferner nicht die Möglichkeit 
beſäße, die Annexion der Herzogthümer auch ohne 
Oeſterreichs Mithülfe zu hindern. 

— Der Prozeß der Dreizehn dürfte der Regierung 
noch manche Verlegenheit bereiten; dem Vernehmen 
nach ſollen dieſelben nämlich beabſichtigen, die Ver⸗ 
handlungen ibres Prozeſſes in 25,000 Exemplaren 
über ganz Frankreich zu verbreiten, um auf dieſe 
Weiſe dem Lande die Augen über die gegenwärtige 
Handhabung des Wahlrechts zu öffnen. 

Italien. Die „Gazetta de France“ giebt an 
hervorragender Stelle Bericht über eine in Rom ent- 
deckte Verſchwörung gegen das Leben des Papſtes. 
Drei Brüder Zurlani aus Ravenna, einander 
zum Verwechſeln ähnlich, jeder mit 4 Päſſen und 7 
ganz gleichen Anzügen verſehen, im Beſitze dreiklin⸗ 
giger Meſſer und je einer mit Bleiſtücken geladenen 
Piſtole ſeien verhaftet worden und die Unterſuchung 
ſei eingeleitet. Obgleich die Beziehungen des legiti⸗ 
miſtiſchen Journals der Art ſind, eine genauere Be⸗ 
kanntſchaft mit den Verhältniſſen in Rom wohl an⸗ 
nehmen zu laſſen, tragen doch die obigen Angaben 
nicht gerade den Stempel der Wahrſcheinlichkeit an 
ſich und ſie werden auch von keiner anderen Seite 
her beſtätigt, obgleich in Paris neuere Briefe aus 


nicht. Es thut im Intereſſe des Landes und Preußens 


gegenwärtigen Proviſoriums 
Es thut dies dringend Noth 


ſolchen Platz zu greifen anfängt, welche Preußen, 


Kopenhagen, 11. Dec. Der Geheime Staats— 


ſchiedungen in demſelben erledigt ſein. Natürlich 
beſchäftigt man ſich im Publikum vielfach mit den 
Namen der Betreffenden, worüber jedoch nichts vor— 
zeitig an die Oeffentlichkeit zu bringen ſein dürfte. 
Nur das dürfte gewiß fein, daß ſich unter den in 
Ruheſtand zu verſetzenden Generälen nicht der General 
Lieutenant de Meza befindet, dagegen aber der 
General Gerlach, bekanntlich Ober-General bei Düppel, 
General Theſtrup, bekanntlich Kriegsminiſter im Rott— 
witt⸗Blixen'ſchen und ſpäteren Hall'ſchen Cabinet, fo 
wie endlich der General Taroc, welcher weniger im 
Auslande bekannt iſt. — Was die Fotkethings-Auf⸗ 
löſungsfrage betrifft, ſo meint man, daß ſie noch 
nicht entſchieden ſei. Unter den beſonneneren Bauern⸗ 
Freunden ſoll ſich ſtarke Bedenklichkeit über die neuliche 
regierungsſeitige Abſtimmung bemerklich machen und 
es daher wahrſcheinlich ſein, daß ein Abfall Vieler 
in den Stadien, welche die Sache noch zu durchlaufen 
hat, ſtattfinden wird. Jedenfalls aber wird die un- 
nöthige Verſchleppung und die Koſten, welche dem 
Lande durch dieſe ewigen unpraktiſchen Geſchichten in 
der Repräſentation erwachſen, im Volke übel bemerkt. 
Daß die Regierung dem Lande gern die Wahlauf— 
regung erſparen will, verſteht ſich von ſelbſt und hat 
man ſich gewundert, daß Herr Monrad das Gegen— 
theil zu inſinuiren die Gelegenheit vom Zaun griff. 
Sind die beiden Bauernfreunde-Fractionen in ihrer 
Negation gegen das conſervative Landsthing einig, 
ſo ſind ſie es doch ſicher nicht in dem Poſitiven eines, 
übrigens durchaus unmöglichen, bauernfreundlichen 
Cabinets Monrad oder Blixen-Finecke. 


Paris, 11. Dec. Wir leben hier in der Zeit 
der Prozeſſe. Die Oppoſition und Beredſamkeit, 
welche keinen Platz mehr in den Häuſern unſerer ge- 
ſetzgebenden Verſammlung finden, flüchten ſich in die 
Hallen der Gerichtsſäle und es iſt dies keine der am 
mindeſten zutreffenden Analogien, welche die Zuſtände 
unſeres Kaiſerreichs mit denjenigen darbieten, welches 
uns der verbiſſene Freimuth eines Tacitus geſchildert 
hat. Noch find die ſchwunghaften Reden der Ber- 
theidiger der „dreizehn“ nicht verhallt, noch wirkt 
der Eindruck nach, welchen die eben in Rouen aus— 
geſprochene Verurtheilung der unglücklichen legitimi— 
ſtiſchen „Correſpondenten“ hervorgerufen, als ſchon 
wieder eine neue gerichtliche Verhandlung angekündigt 
wird, welche der hieſigen oppoſitionellen Gereiztheit 
gleichfalls eine pikante Seite darbietet. Es iſt der 
nächſten Freitag zur Verhandlung kommende Prozeß, 
welchen die Familie der Montmorency gegen Herrn 
Adalbert von Talleyrand-Perigord angeſtrengt hat. 
Der Sachverhalt der Klage iſt folgender: Der letzte 
Herzog von Montmorency iſt im Jahre 1862, ohne 
Kinder zu hinterlaſſen, geſtorben. Der Titel iſt 
keinem der Hinterbliebenen Montmorency's zugefallen. 
Herr v. Talleyrand-Perigord bedient ſich nun aber 
feit einiger Zeit des Namens, Titels und des Wap- 
pens des Herzogs von Montmorency. Der Familien 
rath derer von Montmorency hat vor einigen Mo⸗ 
naten erfahren, daß Graf Talleyrand-Perigord beim 
Kaiſer um die bezügliche Erlaubniß eingekommen ſei, 
glaubte auch zu wiſſen, daß dem Grafen ein günſti⸗ 
ger Beſcheid geworden. Allein eine Veröffentlichung 
iſt nicht erfolgt. Auf Veranlaſſung des Familien- 
rathes derer von Montmoreney haben nun ſieben der 
bedeutendſten Advocaten von Paris (darunter Du— 
faure, Vorſtand der Advokaten-Kammer, Berryer, 
Marie Jules, Favre und Ploque, geweſene Vorſteher 
derſelben) ein juridiſches Gutachten abgegeben, in 
welchem ausgeführt wird, einmal, daß der Name 
Montmorency ein Geſchlechtsname und von keinem 
Grundbeſitze herzuleiten iſt und ferner, daß weder der 
Name noch das Wappen durch die Frauen auf die 
Das Pikante bei der Sache iſt, 
ob die Klage herausſtellt, daß Graf Perigord mit 


Dieſem th ichen 


ber päpſtlichen Reſidenz vorliegen. So wird gemel- 
det, daß abermals eine Schlägerei zwiſchen päpſtlichen 
Artilleriſten und franzöſiſchen Jägern ſtattgefunden 
habe, wobei mehrere der Letzteren, wenn auch nur 
leicht, verwundet worden ſind. Daß der Telegraph 
über die Vorgänge in Rom ſchweigt, kann nicht als 
Gegenbeweis dienen, denn wie die Sachen in Paris 
ſtehen, will er nicht nur immer was er kann, ſondern 
kann auch nicht immer, was er will. Doch wird 
die Aufklärung nicht auf ſich warten laſſen. 

Lon don, 8. Dechr. Der Staatsſecretair des 
Innern hat entſchieden, daß der Droſchkenkutſcher 
Matthews zum Empfange der vollen Belohnung von 
300 E, die nach Briggs Ermordung für die De- 
nunciation des Thäters ausgeſetzt worden war, be— 
rechtigt, und daß ihm dieſe Summe in den erſten 
Tagen einzuhändigen ſei. Inzwiſchen ſitzt Matthews 
im Schuldengefängniß, und obgleich er nur wegen 
eines Betrages von 30 T eingezogen worden iſt, fo 
werden doch feine ſämmtlichen Gläubiger, deren An⸗ 
ſprüche fi zuſammen auf 560 E belaufen, jenes 
Blutgeld mit Beſchlag belegen laſſen, und ehe er 
aus der Haft entlaſſen werden kann, wird er für 
den Reſt von 260 EL noch durch das Bankerotts⸗ 
gericht paſſiren müſſen. Wie ſehr man hier weitere 
Nachforſchungen des deutſchen Rechtsſchutzvereins 
über den Mord von Briggs fürchtet, dürfte aus 
einem Artikel des officißſen „Obſerver“ klar hervor— 
gehen. Das Princip, bemerkt in demſelben das 
miniſterielle Blatt, auf welches hin der Verein 
handeln wolle, ſei, daß jedem deutſchen Angeklagten, 
an deſſen Schuld man vernünftiger Weiſe zweifeln 
könne, Rechtsbeiſtand gewährt werde. Dieſes Princip 
ſei jedoch ein unrichtiges und den engliſchen Geſetzen, 
welche jeden Verklagten bis zum Erweiſe der Schuld 
als nichtſchuldig betrachteten, ſchnurſtracks zuwider 
laufend. Der deutſche Verein werfe ſich alſo ſelbſt 
als Richter und Jury () auf und fälle ſein eigenes 
Verdict vor dem Proceſſe. Das Geſetz habe Müller, 
ehe das Urtheil geſprochen worden, als nicht ſchuldig 
anerkannt; nachdem aber der Gerichtshof ſeine Ent⸗ 
ſcheidung gegeben, hätte man ſich dem Laufe des 
Geſetzes nicht mehr entgegen zu ſtellen. Der Verein 
müſſe ſich den Geſetzen des Landes, in welchem er 
beſtehe, unterwerfen, er müſſe die Unſchuld eines 
jeden Angeklagten annehmen, ſo lange die Verur⸗ 
theilung nicht erfolgt ſei. So ſei es auch die Pflicht 
des Vereines den gleichen Eifer, welchen er in der 
Müller'ſchen Sache bewieſen habe, auch dem des 
Mordes in den Plaiſtower Marſchen bezüchtigten 
Köhl zu Gute kommen zu laſſen, wie ſchlimm auch 
der Anſchein gegen dieſen Mann ſpreche, und es ſei 
daher nur die Schuldigkeit des Vereins geweſen, 
denſelben, wie er es endlich gethan habe, einen Ver⸗ 
theidiger zur Seite zu ftellen. Ein anderer Charak- 
terzug der engliſchen Juſtiz, den die hier lebenden 
Deutſchen nicht minder beachten ſollten, ſei der, daß 
es für eben ſo wichtig zu halten ſei, den Schuldigen 
zu überführen, als den noch nicht überführten Ange— 
klagten als unſchuldig zu betrachten; und die Deut⸗ 
ſchen ſollten daher ebenſowenig wünſchen, den 
Schuldigen, wenn ſein Verbrechen erwieſen iſt, zu 
retten, als etwa einen unſchuldigen Menſchen er» 
mordet zu ſehen. Die Engländer würden Ausländer, 
die ihren Landsleuten juriſtiſchen Beiſtand zu ver— 
leihen ſtrebten, deshalb nur loben, aber ein Verfahren, 
wie es den Eingeborenen nicht geſtattet ſei, dürfe 
auch von Ausländern hier nicht eingeſchlagen werden. 
Während der Angeklagte vor Gerichy ſteht, ſollen ſich 
alle Kräfte für ihn aufbieten; wenn aber der Spruch 
gefällt ſei, wäre es ungerecht, zu behaupten, es ſei 
keine Gerechtigkrit geſchehen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig den 15. December. 


— Das Friedensfeſt am nächſten Sonntage wird Tags 
zuvor, Abends 5 Uhr und Sonntag früh 8 Uhr, durch 
die größeſte Glocke jeder Kirche, je eine halbe Stunde, 
eingeläutet werden. Während des Gottes dienſtes Po- 
ſaunenbegleitung der Orgel. 

— Die heute durch eine Beilage des Jutelligenzblattes 
veröffentlichte Polizel⸗Verordnung, betreffend die Regelung 
des Verkehrs in den Straßen der Stadt Danzig und 

eren Vorſtädten, enthält ſehr viele neue wichtige Beſtim⸗ 
mungen, wodurch die Paſſage, namentlich in den lebhaften 
uergaſſen der Rechtſtadt, erleichtert wird; hiezu iſt vor⸗ 
nämlich das Fahren in einer beſtimmten Richtung zu 
zählen und die Beſtimmung, daß die Ladungen der 
ollfuhrwerke und anderer Laſtwagen nur eine Breite 
on 8 Fuß haben dürfen. 

+ Aus dem Dampfer „Ida“ werden die großen 
Maſchinentbeile, als Keſſel ac. für die Corvetten „Hertha“ 
und „Meduſa“ an der Kgl. Werft gelöſcht. 

— Die Direction der Oſtbahn läßt jetzt Verſuche zur 
Erwärmung der Eisenbahnwagen durch Dampfheizung 
ſuſtellen, und dieſe Verſuche find ganz günſtig ausge» 
Nur fo daß die bisherige Heizungsweiſe unterbleiben 


— Zu Konitz wird am 15. December cr. eine Tele- 
grapben-Station mit beſchränktem Tagesdienſt eröffnet 


jüdiſchen Schriftzelehrten 


werden. 


Königsberg. Die 


haben gewußt, allmälig bei gerichtlichen Vereidigungen 
ſtatt der vorgeſchriebenen höchſt abſchreckenden Vermah⸗ 
nung an die Schwurzeugen eine mildere Admonition zu 
unterſchieben. 


Als neulich auf dem Schwurgerichte 
Dr. Falkenhein in derſelben Weiſe verfahren wollte, ver⸗ 


hin derte ihn der Präſident, Kreisgerichtsdirektor Morgen⸗ 


beſſer, an der Eidesabnahme nach dieſer Verwarnung. 
Er wiſſe ſehr genau, daß die Ifraeliten dieſe Formel 


abgeſchafft wiſſen wollten. Aber ſo lange die alte Vor⸗ 


ſchrift exiſtire, müſſe er (der Präſident), als Wächter des 
Geſetzes, auf die Befolgung halten. Dr. Falkenhein er⸗ 
wiederte, daß man es in letzter Zeit nicht ſo genau damit 
genommen, doch der Präſident beſtand auf ſeinem Vor⸗ 
baben und Dr Falkenbein bequemte ſich endlich, nachzu— 
geben und die vorſchriftsmäßige Verwarnung ergehen zu 
laſſen, worin es u. A. heißt: „Darum hat nicht Gott 
umſonſt die Erde erſchüttert, als er Moſes auf dem 
Berge Sinai feine Geſetze gab. Die Strafe wegen 
Meineids iſt die ſchrecklichſte, denn ſie trifft auf der 
Stelle und, während andere Verbrechen durch Buße ge 
ſühnt werden können, ſo kann der Meineid nie geſühnt 
werden.“ — 

Poſen, 13. Decbr. Geſtern wurden hier auf einem 
Frachtwagen, der eben im Begriffe war nach dem Dominium 
Koszuty, im Kreiſe Schrodo, abzufahren, eine Menge Aus- 
rüſtungsgegenſtände für Cavallerie, darunter 48 Revolver 
taſchen mit Schulterriemen, 48 Patrontaſchen, 187 Sporen 
mit Nägeln, 108 Säbelkoppeln für Cavallerie, zahlreiche 
Halftern und Sättel verſchiedener Art, von der Polizei 
entdeckt und in Beſchlag genommen. Sämmtliche Gegen- 
ſtände waren in Säcken und Körben verpackt und ihre 
Entdeckung wurde dadurch herbeigeführt, daß der den 
Wagen führende Kutſcher von einem andern Kutſcher 
beſchuldigt war, eine Peitſche geſtohlen und im Wagen 
verſteckt zu haben. Sofortige Nachforſchungen ergaben, 
daß die in Beſchlag genommenen Gegenſtände aus einem 
Haufe in der Gelbdorfſtraße abgeholt und in einem Keller 
verſteckt geweſen waren. Bei einer ſofort vorgenomme— 
nen Durchſuchung dieſes Kellers wurde noch eine größere 


Menge von militäriſchen Ausrüſtungsgegenſtänden auf- 
gefunden und in Beſchlag genommen. Der Inhaber der 


Wohnung, zu der dieſer Keller gehört, deſſen Bruder, 
der den Wagen aus Koszuty begleitende Wirthſchafts— 
beamte und noch eine Perſon wurden verhaftet. 
Beſitzer des Dominiums Koszuty iſt Herr Napoleon 


d. Rekowskj, der in den polniſchen Hochverrathsprozeß 


verwickelt iſt. Heute wurde in der Wohnung des einen 
der Verhafteten eine polizeiliche Reviſion vorgenommen, 
bei welcher das vollſtändige Werkzeug eines Büchſen⸗ 
machers und mehrere alte Gewehre aufgefunden und 
einſtweilen in Beſchlag genommen wurden. (Bromb. 3, 


Stadt⸗ Theater. 

Die vorgeſtrige Aufführung von „Adlers Horſt“ 
zum Benefiz für den vor Kurzem von ſeiner länge— 
ren Krankheit geneſenen Kapellmeiſter Herrn Denecke 
erfreute ſich eines lebhaften Beſuches. Man würde 
Gläſer Unrecht thun, wollte man ſeiner Oper große 
Genialität nachrühmen; allein die urdeutſche Ge— 
müthlichkeit, welche die ganze Muſik durchweht, mit 
gefälligen Melodien und vorzüglicher Inſtrumentation 
ſind Eigenſchaften, die ihr kurz nach ihrem Erſcheinen 
und auch jetzt noch Anerkennung verſchaffen. Iſt 
die Handlung, namentlich im dritten Akte, auch etwas 
ſchleppend, fo verſcheucht die mitunter prickelnde Mufif 
doch leicht die Langweile, welche die oft faſt hand— 
lungsloſen Scenen verurſachen könnten. Bei einer 
guten Aufführung, wie die Oper ſie vorgeſtern exe 
fuhr, wird ſie ſich immer noch Freunde erhalten, 
denen eben das Gemüthvolle in der Muſik ein liebes 
Element iſt. Sollte die Oper, woran wir nicht 
zweifeln, eine oder einige Wiederholungen erfahren, 
ſo möchten wir der Direktion eine Theilung des erſten 
Aktes an geeigneter Stelle vorſchlagen, da dieſer 
etwas ermüdend lange ſpielt. Wir glauben, daß da⸗ 
durch die Oper mehr gewinnen wird. Was nun 
die Beſetzung der Partien betrifft, ſo war ſie im 
Allgemeinen lobenswerth, und es verdient Anerkennung, 
daß ſowohl Sänger wie Orcheſter eifrigſt bemüht 
waren, den Ehrenabend ihres Meiſters, deſſen ſichere 
Hand ſie von nun an wieder über die mannigfach 
ſich darbietenden Klippen hinwegführen wird, mit 
einer gelungenen Vorſtellung zu krönen. Wenn ihnen 
dieſes auch nicht in allen Einzelheiten vollſtändig ge- 
lungen iſt, ſo müſſen wir doch unbedingt anerkennen, 
daß ſie im Weſentlichen Gutes zu Tage gefördert 
haben. Einzelne Mängel, die eine erſte Aufführung 
ſtets wohl haben wird, werden hoffendlich bei einer 
Wiederholung, der wir mit Vergnügen entgegen ſehen, 
glücklich beſeitigt werden und wollen wir dann auf 
die Aufführung wieder zurückkommen. Die Direktion 
hatte für eine hübſche dekorative Ausſtattung der 
Oper alles Mögliche gethan und war auch in dieſer 
Hinſicht die Aufführung ſehr befriedigend. 


Gerichts zeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 
[Ein Zauberer). Wenn der Forifchritt der 


Menſchheit in der geiſtigen Bildung, welchen einzelne 


autzerwählie Naturen bewirken, gerühmt wird; ſo ſollte 
man auch immer fragen: wie weit iſt ſie in die Schichten 


Der 


des Volkes gedrungen! Denn in dieſem vor Allem findet 
ſie ein Feld großer Wirkſamkeit, wenn ſie den Erdgebo⸗ 


renen von den Feſſeln des Aberglaubens, der Vorurtheile 
und des finſteren Wahnes erlöſt. Daß unſere Zeit im 
Großen und Ganzen außerordentliche Fortſchritte in der 
geiſtigen Bildung gemacht hat und macht, iſt eine That⸗ 
ſache, die man freudig anerkennen darf, dabei aber darf 
man nicht behaupten, daß die Geiſtesbildung ſchon ſo 
weit in das Herz des Volkes gedrungen iſt, wie zu 
wünſchen. Der Aberglaube, welcher nur zu oft noch 
unter der ländlichen Bevölkerung angetroffen wird, be⸗ 
weiſt zur Genüge: wie fie dieſer noch mangelt. Daß 
unter der ländlichen Bevölkerung in der Umgegend 


Danzig's auch noch mancher Aberglaube vorhanden, er» 
fährt man ſtets von Neuem. Auch eine Gerichtsver⸗ 
handlung am vorigen Montag lieferte wieder cinen Beweis 
für dieſe traurige Erſcheinung. Auf der Anklagebank 
befand ſich der Arbeiter Andreas Stein, beſchuldigt, 


die Schulzenfrau Konkel aus Putziger Heiſterneſt 
dadurch betrogen zu baben, daß er ſich ihr als ein Zauberer 
vorgeſtellt und ihr für eine Zauberei, welche er in ihrem 
Intereſſe auszuführen verſprochen, 
23 Sgr. abgeſchwindelt. Der Schulzenfrau Konkel war 
nämlich vor einiger Zeit Wäſche geſtohlen worden, und 
es war ihr unmöglich, den Dieben auf die Spur zu 
kommen. Nun erzählte ſie endlich hier in Danzig den 


die Summe von 


unangenehmen Vorfall. Stein, der davon hörte, erklärte 
ihr, daß er durch ein Zaubermittel im Stande ſei, ihr 
die Wäſche wieder zu verſchaffen. Die Frau gewann 
ſchnell Glauben an ihn, und bat ihn, ihr gegen eine 
Belohnung ſeine Hülfe angedeihen zu laſſen. Darauf gi 
Stein mit ihr in ein Zimmer, in welchem ſich Nieman 
befand, ſetzte Lichter auf den Tiſch und machte dann 
einige Geberden, indem er zu der thörichten Frau ſagte, 
daß fie in zwei Tagen ihre geſtohlene Wäſche wieder er- 
halten würde. Als Belohnung erhielt Stein 23 Sgr., 
die Frau erhielt aber ihre Wäſche nicht wieder. In Folge 
deſſen wurde Stein des Betruges angeklagt, jedoch von 
dieſer Anklage frei geſprochen, da von Seiten des Herrn 
Staatsanwalts und des hohen Gerichtshofes angenom- 
men wurde, daß die Thorheit der beſtohlenen Schulzen⸗ 
frau allein ihr die Ausgabe verurſacht habe. 


[Mißhandlung ]. Bei dem Hofbeſitzer Jäger 


zu Gotteswalde diente eine Magd im Alter von 


44 Jahren, Namens Marie Bruder, welche, nachdem 
ihr ſchon mancher Bräutigam untreu geworden, Hoffnung 
hatte, ſich mit einem Knecht, Namens Sedelski, der 
zu ihrem Alter paßte, zu verheirathen. Eines Sonnabends, 
es war am 4. Juni d. J., kam Sedeleki in das Haus 
des Herrn Jäger, um ſeine Braut zu einem für die 
Vorbereetung zur Hochzeit nöthigen Gange abzuholen. 
Indeſſen erlaubte die Frau des Hauſes der Magd nicht, 
mit ihrem Bräutigam zu gehen. Hierüber fühlte ſich 
dieſer entrüſtet und forderte mit mehr Nachdruck die Er- 
laubniß. Da ergriff der Hofbeſitzer Jäger einen Stock, 
hieb mit demſelben den Bräutigam, warf ihn zur Erde 
und rief dann ſeiner Frau zu, fe möchte ihm den Ochſen⸗ 
ziemer bringen. Nachdem die Frau das für den Haus- 
bedarf nöthige Züchtigungs. Inſtrument gebracht hatte, 
bekam Sedelski auch noch mit dieſem eine Portion Be 
und wurde dann vom Hofe gejagt, während ihn die Hunde 
verfolgten. Sedelski trug aus dieſer Affaire einen blauen 
Rücken, ein blutiges Auge und eine Arbeits unfähigkeit 
von beinahe 14 Tagen davon. Der Hofbeſitzer Jager 
wurde der einem Menſchen zugeſügten Mißhandlung 
angeklagt und heute zu einer Gefängnißſtrafe von 10 Tagen 
verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


* Nächſten Sonnabend findet zu Ehren Eduard 
Hildebrandts, des Weltumſeglers, ein vom 
Vereine Berliner Künſtler arrangirtes Feſt ſtatt, zu 
dem ſich, wie wir hören, bereits über 100 Theile 
nehmer gemeldet haben. 

In der Stockholmer illuſtrirten Monatsſchrift 
„der Volksfreund“ finden wir über Hrn. v. Bismark 
folgende Sätze: „Dieſer Staatsmann, von welchem in 
der letzten Zeit ſo viel die Rede geweſen, iſt unleugbar 
äußerlich eine ſehr einnehmende und ſtattliche Perlöne 
lichkeit. Er iſt ungefähr 40 Jahre alt, ſchlank und in 
ſeiner Haltung ſehr elegant, wie es einem Diplomaten 
anſteht, der ſich mit gleicher Leichtigkeit in den Peters- 
burger Salons wie in den glänzenden Cirkeln des fran⸗ 
zöſiſchen Kaiſerthums bewegt hat. In einem ſchwarzen 
Ueberrock ſieht er wie ein eben von der Jagd zurückge- 
kommener Kavalier aus. Er iſt vorzugsweiſe ein Kür 
valier. Eben ſo iſt er ein vollkommener „Sportsman,“ 
ſchwärmt für ſchöne und beſonders geiſtreiche Damen, 
kann zum Frühſtück ſeine zwei Flaſchen Sect und eine 
halbe Hummer verzehren, ohne den Appetit zum Mittag 
zu verlieren. Für Hunde, beſonders Doggen, hatte er 
früher mehr Liebhaberei, als jept. Er iſt ein eben fo 
graziöſer Tänzer als glücklicher und raſcher Erzähler; kurz, 
er iſt ein vollkommener Gentleman, der mit vielem Ge» 
ſchmack ganz und gar als Liebhaber ſich mit Politik be⸗ 
ſchäftigt, ohne daß er an deren mehr geſchäftlichem Cha- 
racter Vergnügen fände. Die richtige Bezeichnung für 
ihn wäre die eines intereſſanten Salonariſtokraten von 
ächtem Schrot und Korn. Man ſieht an ſeinem Kopfe 
den Mann von Character und Genie; die ſchmale hohe 
Stirn verkündet dieſes. Sein Haar iſt dünn, kurz ge» 
ſchnitten und eg es bildet einen Wirbel über der 
Stirn. Die Ohren ſind gewöhnlich, allein die etwas 
von der Stirn beſchatteten Augen drücken eine Sympa⸗ 
ibie, einflößende männliche Offenbeit aus, zuweilen ge⸗ 
paart mit tiefem Ernſte. Unter der edel gebildeten Naſe, 
deren feiner Geruch fi bei mancher Gelegenbeit zu er⸗ 
kennen geaeben hat, ſtrecken ſich um die feinen, leicht 
ironiſchen Lippen ein Paar ſchöne und ſchmucke blonde 
Schnurrbärichen. Ob Herr v. Bismark kurzfichtig iſt, 
kann man nicht fo leicht ſagen; indeſſen weiß er mit 


vieler Eleganz eine Lorgnette in den Augenwinkel zu 


drücken und ſcheint alſo mit einem Auge genug ſehen zu 


können. Kurz, er ift ein ſtattlicher Herr mit einem di⸗ 
plomatiſch blaſſen, aber männlichen Geſichte, welches zu- 
gleich Genie, Klugheit und Energie ausdrückt.“ 

» Der Schweizer Konſul in Genua hat Abſchriften 
einiger Schriftſtücke übermacht, welche zu Nervi im Zim- 
mer gefunden worden ſind, in dem Dr. Demme und 
Flora Trümpy ſich den Tod gegeben haben: 
den Wirth adreſſirter Brief; 2) Brief, adteſſirt an Hrn. 
Profeſſor Demme in Bern: Ein heißes, inniges Lebe⸗ 
wohl; die Sonne ging wunderbbr ſchön unter, möge 
es eine gute Vorbedeutung ſein. — Vergebt uns. Liebt 
und Wir ſtrecken Euch die Hände liebend entgegen. 
Es iſt Nacht. Lebet wohl, habt Dank für Alles, was 
Ihr an uns gethan habt. — Hermann und Flora. — 
3) Hermann iſt im Sterben; ich leide die entſetzlichſte 
Qual, bei ihm zu wachen, bis der Tod gewiß iſt, und 
mache dann auch meinem Leben ein Ende. Habt Dank 
für alles, alles Gute und Liebe. Vergebt, verzeiht. 
Eure nochmals unglückliche — Flora. — 4) Hermann 
iſt todt. — Lebet wohl — verzeiht meiner armen Mutter, 
tröſtet fie um meinetwillen. 


—— — ———— ataͤ. . 

Da von dem Erfolge der Dombau⸗Lotterie 
die Erreichung des damit verbundenen Doppelzweckes: 
— Vollendung der beiden 500 Fuß hohen Domthürme 
und Förderung der deutſchen Kunſt durch jährlichen 
Ankauf einer großen Anzahl werthvoller Oelgemälde 
für den Betrag von 30,000 Thlr. abhängt, ſo war 
es mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß die ſchöne 
Sache zur Ehre des ganzen deutſchen Vaterlandes 
vielfachen Anklang finden werde. Die Hoffnung iſt 
in Erfüllung gegangen, denn ſelten hat wohl eine ſo 
umfaſſende Betheiligung ſtattgefunden, als an dieſer 
Lotterie. — Bücher- und Schiller-Lotterie-Gegenſtände 
kommen bei derſelben nicht vor. 

Looſe à 1 Thlr. können noch in der Expedition 
dieſes Blattes in Empfang genommen werden. 


v.... .. ZA ee 
Geſchloſſene Schiffs - Frachten am 15. December. 
Kohlenhäfen 3 s. pr. Qr. Weizen. 


1) ein an 


Schiſfs- Rapport aus Meufahrwafer. 
Geſegelt am 14. December: 
2 Schiffe m. Holz u. 3 Schiffe m. Holz u. Bier. 
Angekommen am 15. December: 
Tune, Dampfi. Deta, v. Pillau, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Holz. r 
Nichts in Sicht. Wind: OS. 


Bahnpreife zu Danzig am 15. December. 
MWerzen 120 —130pfd. bunt 50-62 Sgr. 
122—132pfd. hellb. 55—66 Sgr. pr. 85pfd.3.-©. 
Roggen 120 u Narr Sgr. pr. 818 pfd. 3.-G. 
Erbſen weiße Koch- 45—48 Sgr. a 
on. Futter- 40 — 44 Sgr. br. 9opfd. 3. G. 
Gerſte kleine 104 —112pfd. 25—31 Sgr. 
große 112—120pfd. 32— 36 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 24— 26 Sgr. 
Spiritus 194— Thlr. 


Courſe zu Danzıg am 15. December. 


Brief Geld gem 
London 3z M. tlr. 6.209 — — 
Hamburg kurz 1525 — — 
Veſtpr. Pf⸗Dr. 31% . 7 a 
eſtpr. Pf.⸗Br. 3 — 
5 do. 4%. 931 — 93} 
do. 4% 1005 — — 
Staats-Anleihe 42 969 — — 
do 5 106 — 


Pr. Rentenbriefe .J. 975 


Horſen-Verkaufe zu Danııg am 15. December. 

Weizen, 60 Laſt, 132pfd. fl. 395, 400; 13 1lpfd. 
fl. 385; 130pfd. fl. 360, 385, 3874; 127pfd. 
fl. 355, 3575; 123pfd. fl. 320; 119. 20pfd. fl. 300 
Alles pr. 8öpfd. 

Roggen, 126pfd. fl. 2231; 127pfd. fl. 226, 228; 
130pfd. fl. 234 pr. 81 fofd. 

Weiße Erbſen fl. 258, 264 pr. 90pfd. 


Angek ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hauptm. u. Ritterqutöbef. v. Milcezewski n. Fräul. 
Tochter a. Zelaſen. Rittergutsbeſ. Knuth n. Gattin a. 
Neudorf. Schiffsbaumeiſter Mitzlaff a. Elbing. Kaufm. 
Driemeyer a. Barmen. 

Hotel de Berlin: 

Die Rittergutsbeſ. Wienecke n. Fam. a. Wittomin 
u. Witt a. Nordenburg. Oberlehrer Klemm a. Gerdauen. 
Die Kaufl. Krauſe a, Gerdauen, Mepdorf a. Magde⸗ 
burg, Bodendorf a. Frankfurt a. M. u. Lindendorf aus 
Berlin. Zimmermſtr. Gronwald a. Drengfurth. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Czarnowski n. Frl. Tochter a.Blamfelde 
u. Schwendig n. Gattin a. Kl.-Golmkau. Frau General- 
Landſchafts⸗Direkior v. Gralatb a. Sulmin. Frau Ritter- 
gutsbeſ. v. Koß a. Lantow. Frl. Beyer a. Braunsberg. 

Hotel drei Mohren: 

Lieut. u. Adjutant im Oſtpr. Ulanen Regt. Nr. 8 
v. Selle a. Zigahnen. Die Rittergutsbeſ. Wißmann a. 
Königsberg u. Plehn a. Summin. Ger.⸗Aſſeſſor Plehn 
a. Pr.⸗Stargardt. Kaufm. Ludwig a. Stettin. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Roſenſtock a. Tilſit, Warkentin a. Roſtock 
u. Abel a. Berlin. Die Gutsbeſ. Allan a. Liſſau und 
Kallenberg a. Soldin. Pred.⸗Wwe. Wilenrig a. Rauſchken. 

Deutſches Haus: 

Lieut. v. Strachwitz a. Königsberg. Gutsbeſitzer 
Brandt a. Güldenboden. Kaufm. Wolff a. Stuhm. 
Bootsmann Krauſe a. Danzig. 


TE Die unterzeichnete Buchhandlung erlaubt ſich zur bevorſtehenden 
Weihnachtszeit ihr Bücher: und Kunſtlager hiermit beſtens zu empfehlen; daſſelbe beſteht aus: 

Prachtwerken, — Klaſſikern, — Gebetbüchern, — Jugendſchriften, — Bilderbüchern, 
— Kinderſpielen, — Atlanten, — Lithographien und Kupferſtichen, — Photographien, 
— Muſikalien (von denen Verzeichniſſe gratis gegeben werden) — wiſſenſchaftlichen und 
belletriſtiſchen Werken jeder Art, in den einfachſten und eleganteſten Einbänden, ſowie die 
verſchiedenſten Ausgaben der Haus-, Volks⸗, Notiz⸗, Termin, Etui und Taſchen⸗Kalender. 
— Es bietet dies Lager Geſchenke ſcherzhaften und ernſten, wiſſenſchaftlichen und unterhaltenden 
Inhalts für Erwachſene und Kinder von den niedrigſten bis zu den höchſten Preiſen. 
Selbſtverſtändlich werden Sendungen, wo es gewünſcht wird, bereitwilligſt zur 
Auswahl zugeſchickt und Weihnachtskataloge gratis verabfolgt. 


L. G. Homanm, Jopengaſſe 19. 


D N n N r 3 a 
Meteorologifche Beobachtungen. 

150 9] 841,80 | — 1,7 [SO, flau, bezogen. 
12 341,29 | — 25 | do. friſch do. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Freitag, den 16. December. (4. Abonnement No. 2.) 
Auf vielſeitiges Begehren, zum letzten Male in dieſer 
Saifon: Die Juden von Worms. Bolfsdrama 
in 5 Akten von Th. Gaßmann. 


Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig. 


Weihnachts⸗ 
Ausſtellung 


in Galanterie-, Kurz⸗u. Spielwäaren, 
in reichhaltigſter Auswahl empfiehlt bei billigſten Preiſen 


J. J. Czarnecki, 
Langgaſſe Nr. 16. 


Alte Wein⸗Flaſchen werden gekauft 
Pfefferſtadt 65. 


Ganz billige Kinderſchriften empfiehlt zu 
2½ S, 3 Jer, 5 She: u. |. w., ſowie Bilder⸗ 
Bogen ꝛc. 


die Buch- u. Mufifalien- Handlung von 
Constantin Ziemssen, 
Langgaſſe Nr. 35. 


99 In einer hieſigen Fabrik chemiſcher 
4 2 Geräthſchaften wird ein zuverläffiger, 
ſolider, ſicherer Mann, der keine Fachkenntniſſe zu 
beſitzen braucht, als Aufſeher und zur Controlle 
und Löhnung des Arbeiter Perſonals bei einem 
monatlichen Einkommen von 50 bis 60 %%, nebſt 
freier Wohnung dauernd augeſtellt. Weitere Auskunft 
giebt der Kaufmann M. Maass in Berlin, 

Kommandantenſtr. Nr. 49. 


Bilderbücher für ganz kleine Kinder 
in 6 Sorten, mit A⸗B⸗C und Zahlen, Verschen 
und Sprüchen, Märchen und Fabeln, ein jedes 
geſchmückt mit 8 fein colorirten Bildern, zum 
überrafchend wohlfeilen Preiſe von nur 1) Sgr.; 
ſo wie eine größere Ausgabe mit ſtärkeren 
Blättern und 8 fein colorirten Bildern für nur 
3 Sgr. empfing in neuen Zufendungen 


Th. Anhutn, 


Langenmarkt Nr. 10. 


Zu Weibnachtsgeſchenken 


0 empfehle: 
Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 


Adele — Adeline — delheide — Adelaide — 
Adolphine — Agathe — Agnes — Albertine — 
Alwine — Alma — Amanda — Amalie — 
Anna — Lentonie — Angelika — Auguſte — 
Bertha — Bernhardine — Betty — Eacilie — 
Catharina — Caroline — Camilla — Charlotte — 
Clara — Clementine — Coleſtine Dorothea 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Eliſabeth — 
Eliſe —- Emma — Emilie —Erneſtine- Fanny 
Flora — Franziska — Friedericke — Gertrude — 
Hedwig — Helene — Henriette — Hermine — 
ulda — Ida — Jenny — Johanna — 
Befensine — Julie — Kaura — Lina — Ruife — 
Lucie — Mulwine — Marin — Marianne — 
Margaretha Martha — Mathilde 
Minna Natalie Olga —ttilie — Pauline — 
Roſa Thekla Roſalie — Selma — Sophie 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 


find vorräthig bei Edwin Groening. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Hroening in Danzig. 


\ 


912 Dieſem ausge⸗ 
Lilionese zeichneten Schön- 
Oe heitsmittelverdan⸗ 
ken tauſende von Damen Befreiung 
der Sommerſproſſen, Leberflecken, 
Finnen, Kupferröthe und Entfer- 
nung aller ſonſtigen Hautunreinig⸗ 
eiten. Daſſelbe macht die Haut 
[blendend weiß und zart. Für die 
Wirkung unſerer Lilioneſe übernehmen 
ix Garantie, worüber die reſp. Käufer 
einen Garantieſchein erhalten. 


Preis pro Flaſche 1 , halbe Flaſche 175 . 


Halbe Flaſche Ganze Flaſche 
5 Hes Voorhof-geest. 15 5: 
Dieſe Erfindung des Dr. van der Lund zu Leyden 
erregt ungeheures Aufſehen und bat die größte Anerkennung 
gefunden, indem dieſer Voorhof⸗geeſt alles leiſtet, was 
bis jetzt unmöglich ſchien. Nach Gebrauch dieſer Haar⸗ 
Eſſeuz bört, durch die Wiederbelebung der Haarwurzeln. 
das Ausfallen der Haare ſofort auf und befördert 
das Wachsthum derſelben auf unglaubliche Weiſe. 
Auf völlig kahlen Stellen erzeugt er volles neues 
Haar, bei jungen Leuten binnen wenigen Monaten 
einen vollſtändigen Bart. 


Alleinige Niederlage für Danzig bei . Preuß, 
Portechaſſengaſſe 3. 

Alleinige Niederlage für Elbing bei Adolph Kuss. 
e S. . . 
Dem geehrten Publikum die Anzeige a 

HH ergebenft, daß der A 
Danziger Wohnungs⸗Anzeiger & 
ö pro 1865 | 


2 


Ein dem 2300 Perſonen mehr, als in der f 
6 letzten Ausgabe, fo wie die Offizier, Rang⸗ 
7 und Quartierliſte vorhanden find, — ſchon jetzt 
6 im Comtoir der Wedel' ſchen Hofbuchdruckerei 
7 (Bopengaffe 8), fo wie in der LE on Saunier⸗ 
N 


>> 


ſchen Buchhandlung (Guſtav Herbig), 
Langgaſſe 20, vorräthig iſt. — Preis 1 
Die diesjährigen reſp. Subſeribenten erhalten 2 
ber den neuen, ſehr vervollſtändigten Anhang 09 
um Anzeiger pro 1864, der den I. Nachtrag 9 


a 
d. J. aufhebt, für 10.9, und direct überſandt 
E. E V 155 
Vorſteher des Einwohner-Melde-Amts. 


EE 


Nachruf. 


Heute Morgens halb 10 Uhr hatte ſich in Neufahr? 
waſſer eine zablloſe Menge Leidtragender vereinigt, um 
der irdiſchen Hülle des Bäckereibeſitzers und Schiffswaaren⸗ 
Händlers Johann Christian Wolter das Geleite 
zur ewigen Ruheſtätte zu geben. Der Verſtorbene ift 
im Jahre 1787 in Neufahrwaſſer geboren, wurde Seemann 
und hat als Schiffscapitain ſich ſtets die Liebe ſeiner 
Mannſchaft und Collegen, und die Achtung und das 
Zutrauen feiner Rheder zu erhalten gewußt. Nachdem 
er ſich in Neufahrwaſſer vollſtändig häuslich niedergelaſſen 
hatte, war er bald, wie man ſagt, populär geworden; 
Jedermann hatte ihn gern, Jung und Alt, Groß und 
Klein ſprach nur mit Achtung von ibm, Wolter, der 
in ſehr glücklicher Ehe lebte, hinterläßt eine tieftrauernde 
Wittwe, einen verheiratheten Sohn und ein Großtöchterchen. 
Auch ihm war es beſchieden, das Leid des Lebens kennen 
zu lernen. 7 feiner Kinder find ihm voran gegangen in 
die Ewigkeit, darunter 4 Söbne, die bereits im Züngling®? 
alter zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigten. Einer 
von ihnen wurde durch Koblendampf erſtickt, der andere 
fand feinen Tod in den Wellen. Faſt troſtlos folgte der 
Ehrenmann den Särgen feiner Kinder, Gott aber gab 
ihm Muth und Stärke den namenloſen Schmerz zu über⸗ 
winden. Geſund, rüftig und thatkräftig war der Der‘ 
blichene bis zu feinem Greiſenalter; ſchnell und unvor: 
bergeſehen führte ein Schlaganfall feinen Tod herbei, 
Wie ſehr der Verſtorbene, der auch Logenbruder war, in 
allen Schichten der Geſellſchaft geehrt und geachtet wurde, 
beweiſt das große Leichengefolge und die beißen Thränen, 
die ihm nachgeweint wurden. Wir, feine Freunde, halten 
es für Pflicht, den Hinterbliebenen, ein Gott tröſte Eu 
und gebe Euch Kraft, das Leid zu tragen, den Bel“ 
ſtorbenen ein: „Friede Deiner Aſche!“ zuzurufen. rt 
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